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Die Halleſche Reform“ erſcheint am 1. und 15. jeden Monats. Der Abonnementspreis beträgt in Halle frei in's Haus 1 Mk. 60 Durch die Poft: 1e u 9 6Beſtellgeld. (Poſt-Zeitungsliſte Nr. 3398.) Durch Kreuzband bezogen 2 Mk. 25 Pfg. für drei Monate. Se lnnnmes ae Pfg. t nſere Die eſphicen Ken en

geber für den Mittelſtand.

Abonnements WVedingungen. 77

Alle Sendungen ſind an Redakteur C. Schröder, in Halle a. S. Mittelſtraße 6 zu richten.

Ur. 7. Halle a. 5., den J. April 1911. 21. Jahrgaug.

Zur Heachtung!!
Der Mittelſtandsbund für Halle a. S. und den

Saalkreis verſendet die „Reform“ aufs Land mit der
Bitte, dieſe Zeitung bei dem zuſtändigen Poſtamt zu
beſtellen. Die Briefträger nehmen die Beſtellungen
auch entgegen.

Bezugspreis pro Quartal 1,60 Mk.

Gefahren fürs Landvolk.
Dr. Heim, der Volksfreund, hat bis zur Evidenz

nachgewieſen, daß das Landvolk der Armee das Groß
kontingent ſtellt an Rekruten. Er hat damit vor allem
bewieſen, daß auf dem Landvolk und ſeiner Geſundheit,
der moraliſchen wie der körperlichen, die Grundpfeiler
unſeres Staates ruhen. Man hat Vergleiche gezogen
mit Frankreich und hat ſich ſehr behaglich gefühlt bei
dem Gedanken, daß unſer Volk noch einen bedeutenden
Ueberſchuß an Kraft beſitzt, der uns auf Jahre hinaus
eine gewiſſe Stärke und Sicherheit verleiht. Behüte
uns ein gnädiges Geſchick davor, daß wir die Augen
am Ende allzubehaglich ſchließen und dabei Din
überſehen, die uns gemach den Untergang bringen
können.

Ftankreich hat als Erbſünde, an der es untergehen
wird, das Zvweikinderſyſtem. Vielleicht wird aber die
Grandenation noch die Genugtuung haben, daß auch
die Pruſſiens an der gleichen Sünde ſterben. Die
Gefahr iſt nicht zu leugnen. Jn den höheren Schichten
der Geſellſchaft nahm es ſeinen Anfang und jetzt frißt
es auch ſchon am Mark des Volkes. Daß doch die
Reichspoſt ſie nie befördert hätte, jene verſchwiegenen
Sendungen Broſchüren, Bücher und Kataloge
aus Berlin W und anderen „Kulturzentren“, die un
aufgefordert an hunderttauſende von Adreſſen gingen,
die zwar von vielen dahin befördert wurden, wohin
ſie gehörten, die aber auch anderwärts Wurzel faßten
ünd Gewiſſenhaftigkeit Selbſtzucht und Scham er
ſtickten. Und ſchon gehts aufs flache Land das Unge-
geheuer, das im Geheimen mehr verdirbt als Millionen
gute Worte und Beiſpiele aufbauen. Der Nachwuchs
wird weniger, die Sorge um ein Dutzend Kinder, wie
die Alten ſie hatten, fällt weg, dafür wächſt die Arbeit
der Doktoren in den gynäkologiſchen Kliniken und die
Zahl der nervöſen verbrauchten Männer.

Was der Bewohner vom Lande an manchem Städter
bisher verachtete, jene gewiſſe innere und äußere Halt
loſigkeit, ſie wird ihm ſelbſt noch zuteil werden. Warten
wir noch einige 15 Jährchen die Saat iſt ſchon
im ſchönſten Aufgehen. Helfen kann kaum mehr eine
energiſche Beſtrafung der Volksvergifter; von Staats
wegen wird ja immer der Brunnen erſt zugedeckt, wenn
die Kuh hineingefallen iſt. Kinderprämien aber waren
auch im alten Rom die Zeichen des nahen Niedergangs.
Vater Staat, deine Rekruten werden weniger, langſam
aber ſicher. Wers jetzt nicht glaubt, wirds noch glauben
lernen.

Dazu haben wir Kinder unſerer Zeit noch ein
famoſes Wörtlein in die Wiege gelegt bekommen, das
Wörtlein „Sport“. Wir denken dabei natürlich nicht
an die Herz und Nerven ſtärkenden Leibesübungen
Vernünftiger, ſondern an die Auswüchſe. So der Rad
ſport. Wenn der Bauernbub etwas vom Städter ge
lernt hat, dann treibt er es zufolge ſeiner urwüchſigen
Kraft viel intenſiver wie jener ſo kommt es, daß
man auf dem Land, namentlich an Sonntagnachmittagen

die Halbwüchſigen, die 16—18jährigen auf ihren
Rädern herumraſen ſieht wie die blinden Bremſen, ja
ſogar die Schuljugend radelt und wehe den alten ihn hinſichtlich ſeiner Stellung auf die Aufnahme oder

pfür unſeren Rechtsſtaat, daß er kein Mittel angegeben

Männleins und Weibleins, die nicht mehr die Ge
lenkigkeit eines Seiltänzers beſitzen, um den Herren
Buben auszuweichen. Wehe auch den zarten unent
wickelten inneren Organen dieſer jungen Leute dieſe
Hetze bringt den König um manchen Rekruten

Und wieder das Wörtlein „Sport“. Eine Zigarette
iſt es, Du darfſt zu jedwedem Landkrämer kommen.
Ob er eine Seife hat, iſt fraglich. Aber „Sport“ führt
er. Da kommt der Dienſtknecht wie der Dienſtbub,
der Schreinergeſelle und der Schuſterlehrling und ſie
alle kaufen „Sport“. War eine Zeit in dem Dorf,
da rauchten alle Halbwüchſigen ausſchließlich Zigaretten

ſahen auch alle danach aus wie das bekannte
reproduzierte Apfelmus.

Kleinigkeiten oder Kleinlichkeiten nennt vielleicht der
eine oder andere dieſe Ausſetzungen. Aber dieſe
Kleinigkeiten ſind die Erſcheinungen der Genußſucht,
an der unſer Volk angekränkelt iſt und ſiech wird innen
und außen und am Geldbeutel. Wer aber dem Volk
Genußmittel in die Hand gibt, an denen es ums teure
Geld verderben muß der iſt auch ein Volks
vergifter.

Die gewiſſenloſeſten darunter ſind die, die vom
leidenden Teil des Volkes, von den Kranken reich
werden. Da lieſt ein Kranker, dem die moderne Me

j Q u fälJnferatenteil und dann ſpringt er auf und ruft:
Heureka! nach Auswahl ſtehen ſie da drinnen die Heil
mittel für jede Krankheit unfehlbar in der Wirkung,
begutachtet von Herrn Prof. Dr. X. und dem Herrn
Hofrat Dr. und dem Herrn Sanitätsrat Z. Dabei
ſteht ein Verzeichnis der Krankheiten, für die es hilft,
die ſeine iſt ſicher dabei und wiederum ein Ver
zeichnis der Krankheitserſcheinungen, paßt auch auf
ihn weil auf jeden Kranken. Da ſetzt er ſich hin
und ſchreibt um das Mittel und kuriert auf eigene
Fauſt die Sendung koſtet ja bloß 5 oder 8 Mark.
Und wenns nach einem halben Jahre noch nicht ge

holfen hat und er noch lebt, dann ſteht immer noch
ein Dutzend anderer Mittel in ſeiner Zeitung ausge
chrieben, die er verſuchen kann. Ein kranker Menſch

iſt hilflos gläubig für jeden Zauber. Drum eben iſt
es eine ſo arge Sünde am Volk, die derzeit profit
gierige „Nordlichter“ mit ihren Schwindelmitteln be
gehen. Aus des kranken Bruders Haut Riemen
ſchneiden, das verſtehen ſie herrlich, gewiſſe Berliner
und andere Firmen. Aber eine Affenſchande iſt es
für unſere vielgeprieſene Kultur, daß dies möglich iſt

hat oder doch zu haben ſcheint für unſere „moderne
Medizin“, daß ſie nicht vorgeht gegen einen Volks
betrug, der mit ihren Titeln und in ihrer Sprache
ausgeführt wird. Oder ſollten jene Recht haben, die
da höhniſch behaupten, daß heutzutage Wiſſenſchaft
und Profit im Konkubinat leben? Der Heilmittelalarm
im vergangenen Jahr gab zu denken.

Halle.
Jsrael und der Ruderverein von Ratibor.
Jn Ratibor beſteht ein Ruderverein, welcher auf

eine 30 jährige Exiſtenz zurückblickt. Der Verein zählt
die angeſehenſten Perſönlichkeiten der Stadt zu ſeinen
Mitgliedern; das Protektorat hat der Herzog von
Ratibor, die Ehrenobmannſchaft beſitzt der Herr Kammer
präſident von Gehren, langjähriger Obmann war der
Herr Geheime Juſtizrat Protzen und ſeit ca. einem
Jahre hat den Vorſitz reſp. die Obmannſchaft der be
ſoldete Stadtrat Dr. Proske inne. Der Verein war
bisher judenrein und zwar auf Grund ungeſchriebener
Paragraphen. Jn letzter Zeit hat es nun Jsrael be

Ablehnung von Juden zu ſondieren. Man beſchloß,

den beſten Renner aus dem Stalle auf den Plan zu
ſchicken und wählte hierzu den Kaufmann und Stadt
verordneten Samuel Glaſer. Genannter meldete ſich
zur Aufnahme, jedenfalls in der Vermutung, daß der
Obmann, ein ſtädtiſcher Beamter, die Aufnahme durch
ſetzen würde, aber Samuel Glaſer hatte Pech. Er
fiel bei der Abſtimmung durch und wurde nicht auf
genommen. Was zu erwarten war!

Die Hallenſer dagegen buhlen mit den JudenVor Jahren ſchenkte der ſchlagfertige Jude eine GSondel

und ſchon war er Mitglied des Ruderklubs. Dies
genügt ihm heute nicht mehr er leidet an Knopfloch
ſchmerzen und Titelſucht und ſehnt ſich nach dem
Kommerzienratstitel, woraus aber nie etwas werden
kann. Sein Vorleben und roher Charakter haben
es ihm angetan.

Soll man's den jungen Mädchen ſagen
Unter der Ueberſchrift: „Soll man's den jungen

Mädchen ſagen hat eine engliſche Zeitſchrift einer
öffentlichen Erörterung des oft beſprochenen Themas
von der ſexuellen Aufklärung ihre Spalten geöffnet.
Väter und Mütter meldeten ſich bald zum Worte und
ließen viel tiefgründige Weisheit hören. Ein Vater
aber erſchöpfte den Gegenſtand i dAhedeh Alte See Lcghte See gen hatte
ihm ein Kindlein, das dritte der Zahl nach, geſchenk
und er erzählte ſeiner zehnjährigen Tochter, der Doktor
habe das Baby im Garten gefunden, ſie dürfe das
ihrem Bruder nach der Schule ſchreiben. Die Kleine
ſchien ſehr erfreut, aber als der Vater ſich den Brief
anſah, las er zu ſeiner nicht geringen Verblüffung:
„Lieber Bob! Du ſchuldeſt mir dreißig Pfennige. Es
iſt ein Mädchen

Der Mann aus der Provinz.
Eine teure Bierreiſe machte in Berlin ein Mann

aus der Provinz, der nach Berlin gekommen war, üm
verſchiedene Geſchäfte abzuwickeln. Dieſe fielen ſo zu
ſeiner Zufriedenheit aus, daß er beſchloß, ſich Berlin
auch einmal von ſeiner „vergnügten Seite anzüſehen.
Hiermit war er jedoch am Ende weniger zufrieden.
Nach einem gründlichen Studium des Nachtlebens
landete der Mann am Sonntag früh in einem Café
am Potsdamer Platz. Hier lernte er zu guter Letzt
noch zwei junge Damen kennen, die nichts dagegen
hatten, daß er ihnen und den Muſikern und Kellnern
des Lokals eine fidele Zeche bereitete. Von der Wohnung
des einen dieſer Mädchen aus unternahm er dann mit
dieſem Autofahrten durch ganz Berlin. Als er dann
endlich allein zu ſeinem in Berlin wohnenden Bruder
fuhr, um dieſem ſeine Brieftaſche in Verwahrung zu
geben, entdeckte er zu ſeiner unangenehmen Ueber
raſchung, daß er mit dieſer Vorſichtsmaßregel zu ſpät
kam. Die Brieftaſche war verſchwunden und mit ihr
die Summe von 8000 Mk, die ſie außer anderen
Sachen enthalten hatte. Ob der Mann ſein Geld
wiederbekommen wird, iſt ſehr zweifelhaft. Denn er
weiß nicht einmal, in welcher Stadtgegend die Wohnung
ſeiner Zechgenoſſin liegt.

Jm Kampf gegen den Tabaktruſt.
Die G. A. JasmatziA.G., bei der bekanntlich vor

einiger Zeit ſeitens der Staatsanwaltſchaft Haus
ſuchungen ſtattgefunden haben, und die zum britiſch
amerikaniſchen Tabaktruſt gehört, iſt das letzte Ge
ſchäftsjahr weſentlich ſchlechter ausgefallen.

Die Geſellſchaft verteilt nämlich nur 16 Prozent
Dividende gegen 25 Prozent an ihre Aktionäre, trotz
dem nach dem Geſchäftsbericht 500 Millionen Zi
garetten mehr umgeſetzt wurden und für Reklame und
Propaganda 1,9 Millionen Mark mehr verausgabt
wurden als im Jahre 1912. Das Reſultat desliebt, eine Kraftprobe auf den Verein zu machen und
Geſchäftsjahres iſt der beſte Beweis, daß es möglich



ſein wird, dem Tabaktruſt den Boden unter den
Füßen wegzuziehen.

Die Wohnungsſuche
iſt für Ehemänner eine Plage. Wer ſie durchgemacht
hat, der wird dem zuſtimmen. Man ſtößt dabei auf
gleichgültige Wirte, aber auch auf äußerſt vorſichtige,
wie folgende Unterhaltung bezeugt.

Herr W. will eine Wohnung mieten. Endlich hat
er etwas Paſſendes gefunden und verhandelt nun mit
dem Hauswirt.

„Ja, ſagen Sie,“ erkundigt ſich der Wirt, „haben
Sie Kinder?“

„Nein,“ erwiderte Herr W.
„Haben Sie Hunde?“
„Nein!“
„Aber Sie haben doch öfters Beſuch?“
„Auch das nicht!“
„Beſitzen Sie eine Nähmaſchine, die ſtark raſſelt?“
„Nein, ebenfalls nicht!“
„Oder irgend ein Muſikinſtrument, Grammophon,

Klavier? Oder ſingen Sie?“
„Grammophon und Klavier beſitzen wir nicht, ſingen

auch nicht ſelber! Aber etwas haben wir, das manch-
mal ſingt nämlich einen alten Teekeſſel! Und nun
leben Sie wohl!“

Beachten Sie! Beachten Sie!
Zeitgemäße Winke.

Wenn auch im Notfalle der geſunde Menſchenver
ſtand lehrt, was Recht und Unrecht iſt, auch der wohl
meinende Freund und Nachbar der Anſicht beipflichtet,
ſo ſteht im Geſetz doch öfter anders geſchrieben, darum
ſoll man nicht in Rechtsſtreitſachen ſeinen geſunden
Menſchenverſtand fragen, ſondern ſich Juformationen

holen in der

Rechtsauskunftſtelle für den Mittelſtand

in Halle a. S., Mittelſtraße 61.
Sprechſtunden 9—12 Uhr vorm., 3—6 Uhr nachm.

auch Sonntags von 9—12 Uhr.
Gegen angemeſſene Gebühren werden Auskünfte über
alle Rechtsfragen erteilt; Einziehung von Forderungen,
auch völlige Prozeßführung bei den Amts und Land
gerichten übernommen; Verträge jeder Art; Teſtamente
entworfen; Außergerichtliche Vergleiche herbeigeführt;
Buchführung zum Nachweiſe für die Einkommenſteuer
Veranlagung übernommen. Da Unkenntnis des
Geſetzes nicht vor dem Reinfall ſchützt, kann man nicht

erſt fragen, wenn es zu ſpät iſt.

Jer Paorſtand

des Mittelſtandshundes für Halle und den Jnnlkreis,

C d dèöd d d d *3qqcc-—7zn—
Für wen

Die Stadt will auf der Spielwieſe auf der Peißnitz
ein Gebäude mit Umkleideräumen, Gerätekammern etc.
errichten, dazu ſollen 7500 Mark verwendet werden.
Da fragt man ſich: Für wen, wer kleidet ſich dort um,
wer ſpielt auf der Spielwieſe?

Bekanntmachungen
der Rechtskonſulenten-zJnnung für die Provinz

Sachſen, Thüringiſche Staaten und das
Herzogtum Anhalt.

Ermahnung!
Die Herren Kol-

legen ſollen ſich ſtets

vor Augen halten,
daß die Jnnung nur
vorwärts kommen
kann, wenn in allen

Z ihren Gliedern ein
S ſtetiges Arbeiten, ein
à unaufhörliches Vor

wärtsſtreben ſich be
S merkbar macht.

Mehr Mitarbeit!
8 Gegen einen Miteigentümer eines Grundſtücks

kann die Zwangsvollſtreckung in die Hälfte der Miet
forderungen nicht erfolgen, da dieſe den beiden Teil-
habern gemeinſchaftlich zuſtehen und einer nicht allein
darüber verfügen kann. OLG, Naumburg, 6. Sen.,
Urteil vom 24. Oktober 1913.

S Die Güterſchlächter pflegen beim Verkauf einen
Kaufvertrag zu ſtipulieren und darin eine Perſon zu
bevollmächtigen, den Kaufvertrag bei einem Notar zu
Protokoll zu erklären. Privatſchriftlicher „Vollmachts
vertrag“. Wenn nun der Käufer ſich weigert, den

Vertrag zu erfüllen, dann fällt der Güterſchlächter
hinein, ſobald ihm der Käufer den Einwand entgegen
hält, der ſogenannte Vollmachtsvertrag entſpricht nicht
der Form des S 313 BGB. Urteil des OLG. Naum-
burg vom 5. 12. 13.

S Vorſicht! Vollſtreckbare Schuldtitel ſoll man
dem Mandanten nur eingeſchrieben zuſenden. Geht
ein Schuldtitel bei der Poſt, der in einem gewöhnlichen
Briefe geſandt worden iſt, verloren, dann haftet der
Bevollmächtigte für den dem Mandanten entſtehenden
Schaden.

S Prozeſſuale Willenserklärungen, darunter fallen
auch die Zuſtändigkeitsvereinbarungen, ſind nicht an
fechtbar.

H Der Schuldner, der den Urteilspflichten genügt
hat, hat keinen Anſpruch auf Herausgabe der vollſtreck
baren Ausfertigung gegen den Gkäubiger.

S Das Kammergericht hat den 1500 Mark
vertrag für ungültig erklärt. Während das Reichs
gericht den ſogenannten 1500 Mark-Vertrag heute als
gültig erklärt, läßt es ſich bei ſeinen Entſcheidungen
von den beſonderen Umſtänden leiten; je nachdem dieſe
liegen urteilt es; es lehnt jedoch ab, den Vertrag in
jedem Falle als gegen die guten Sitten verſtoßend zu
bezeich nen. Jetzt hat das Kammergericht geſprochen, daß
durch dieſe Verträge eine bewußte Umgehung des Ge
ſetzes begangen werde und eine Vereitelung der Rechte
vorliege, welche die Gläubiger geltend zu machen geſetz
lich befugt ſind.

ZPO. S 811 Z. 5. Pfändbar ſind: ein Karuſſell,
in dem der Schuldner neben anderen Angeſtellten
hauptſächlich nur mit der Aufſicht und Einkaſſierung
des Geldes beſchäftigt iſt. (OLG. Breslau 16. 1. 13);
die Bude des Unternehmers von Varietee und Ring
kämpfervorſtellungen. (OLG. Dresden 6. 2. 12.)

ZPO. 88 850, 851; BGB. 8 399. Die in
einem Uebergabevertrage dem Uebergeber ſtipulierte
Geldrente iſt der Pfändung unterworfen. Man kann
auch bei dem „Not- und Totgeld“ nicht davon reden,
daß es als eine ausſchließlich an die Perſon des Ueber
gebers in der Art geknüpfte Leiſtung angeſehen werden
müſſe, daß ihr Jnhalt verändert werde, wenn an einen
anderen, als an dieſen geleiſtet würde, die Leiſtung
Zahlung von Geld bleibt vielmehr dieſelbe ob ſie
an den Uebergeber oder einen Dritten erfolgt. Wenn
ſelbſt bei Abſchluß des Uebergabevertrages vereinbart
worden wäre, daß der Uebergeber dieſen Anſpruch nicht
übertragen dürfe, ſo würde dadurch doch mit Rückſicht
auf die Beſtimmung des S 851 3PO. die Pfändung
nicht als unzuläſſig betrachtet werden können, weil der
geſchuldete Gegenſtand an ſich nicht der Pfändung ent
zogen iſt. Er gehört nicht zu den nach 8 851 3PO.
der Pfändung nicht unterworfenen Sachen. Es kann
daher auch aus 9 399 BGB., S 851 ZPO. die Un
pfändbarkeit nicht gefolgert werden. (S. Entſch. OLG.
v. 24. 4. 89 W 55/89 und v. 21. I. 1910 W 389/09.)
Entſcheidung des OLG. Darmſtadt vom 3. 10. 13,
W 293)13.

Anm. Die Entſcheidung iſt u. E. richtig, ſoweit
nicht das Landesgeſetz auf Grund des Art. 96 EGBGVB.
die Pfändung unterſagt. Es iſt aber nicht zu ver
ſtehen, daß das Geſetz hier nicht beſtimmt, daß wenigſtens
der zum Lebensunterhalt erforderliche Betrag nicht ge
pfändet werden kann. Schließlich iſt doch ein Land
wirt, der bis ins Alter die Wirtſchaft geführt hat und
dann das Anweſen ſeinen Kindern übergibt, ebenſo
des Schutzes bedürftig, wie der Arbeiter bezüglich ſeiner
Alters- und Jnvalidenrente.

Z3PO. 8. 124. Wenn es in S 124 Abſ. 1 3PO.
heißt, die für die Armenpartei beſtellten Rechtsanwälte
ſeien berechtigt, „ihre“ Gebühren und Auslagen von
dem in die Prozeßkoſten verurteilten Gegner beizu
treiben, ſo iſt dieſe Vorſchrift dahin zu verſtehen, daß
der Armenanwalt die ihm in dieſer Eigenſchaft ange
fallenen Gebühren und Auslagen von dem koſten
pflichtigen Gegner beitreiben kann. Es kann alſo der
Anwalt, wenn er für die Partei ſchon vor der gemäß
8 115 Nr. 3 3PO. erfolgten Beiordnung tätig geweſen
iſt, als eigenen Anſpruch von dem Gegner nur jene
Gebühren- und Auslagenforderung beitreiben, die ihm
gegen ſeine Partei ſeit jener Beiordnung erwachſen iſt.
Die übrigen Gebühren nebſt den entſprechenden Pauſch
ſätzen kann er nur für ſeine Partei ſelbſt von dem
Gegner erſtattet begehren und feſtſetzen laſſen. (OLG.
München, 3. 2. 13, Seuff. Bl. 78, 438.)

Der goldgelbe Anſtrich.
Das Oberverwaltungsgericht hatte darüber Ent

ſcheidung zu treffen, inwieweit die Polizeibehörde
äſthetiſche Jntereſſen wahrnehmen darf.

Ein Goldſchmied F. hatte ſein Geſchäftshaus in der
Frankfurter Straße zu Berlin goldgelb anſtreichen
lafſen, um dadurch das Publikum darauf aufmerkſam
zu machen, daß er mit Goldwaren handle. Auf Be
ſchwerden aus dem Publikum erging aber an F. eine
polizeiliche Verfügung des Jnhalts, den goldgelben
Anſtrich binnen drei Wochen zu beſeitigen und dem
Hauſe einen anderen Anſtrich zu geben, da durch

das goldgelb angeſtrichene Haus die Gegend verun

ſtaltet werde.

Nach fruchtloſer Beſchwerde beſchritt der Goldſchmied
den Weg der Klage im Verwaltunggsſtreitverfahren.
Nachdem ſich die Mitglieder des Oberverwaltungs
gerichts das Haus angeſehen hatten, wurde die poli
zeiliche Verfügung aufgehoben und u. a. ausgeführt,
nach S 66. I. 8 des Allgemeinen Landrechts könne die
Polizeibehörde einſchreiten, wenn durch Bauten oder
bauliche Aenderungen das Ortsbild gröblich verunſtaltet
werde. Die gröbliche Verunſtaltung ſtehe der groben
gleich. Sie werde nicht ſchon durch unſchön wirkende,
ſondern nur ſolche Bauten und bauliche Aenderungen
hervorgerufen, welche einen poſitiv häßlichen Zuſtand
ſchaffen, durch den jedes für äſthetiſche Geſtaltung
offene Auge verletzt werde. Ein ſolcher Zuſtand ſei
aber durch den goldgelben Anſtrich nicht geſchaffen
worden. Für die polizeiliche Verfügung komme der
Zeitpunkt des Erlaſſes der Verfügung in Betracht.
Grundfätzlich ſei es nicht ausgeſchloſſen, daß die Po
lizeibehörde gegen grellfarbige Anſtriche vorgehe; vor
liegend erſcheine aber das polizeiliche Einſchreiten gegen
den goldgelben Auſtrich nicht gerechtfertigt, da durch
dieſen Anſtrich das Ortsbild nicht gröblich verunſtaltet
werde.

Anmeldungspflicht der Arbeitgeber zur Krankenkaſſe.

Mit der Anmeldungspflicht zur Krankenkaſſe nehmen
es ſehr viele Geſchäftsleute recht leicht. Die denken,
es paſſiert ja doch nicht gleich etwas, aber wie viele
haben ihre Läſſigkeit ſchon bitter büßen müſſen! Wie
ſtreng die Gerichte urteilen, lehrt ein Fall, der in
Berlin vorgekommen iſt. Jn einem großen Waren
hauſe, das gegen 300 Angeſtellte beſchäftigt, war eine
Buchhalterin, die 110 Mark Monatsgehalt bezog, u. a.
auch damit betraut, die An- und Abmeldungen bei der
Krankenkaſſe zu beſorgen. Ein junges Mädchen, das
am 6. Dezember eingetreten war, wurde ſchon am
15, Dezember krank, die Buchhalterin hatte aber über
ſehen, das Mädchen in der vorgeſchriebenen Friſt von
drei Tagen alſo bis zum 9. Dezember bei der
Krankenkaſſe anzumelden. Die nächſte Folge war, daß
die Firma 475 Mark Krankenunterſtützung zahlen
mußte. Sie glaubte nun die Buchhalterin haftbar
machen zu können, da dieſe nachläſſig in der Anmeldung
geweſen war, obwohl ſie den beſtimmten Auftrag hatte,
alle Krankenkaſſenangelegenheiten zu regeln. Die Klage
wurde jedoch vom Kaufmannsgerichte abgewieſen.
Denn, ſo ſagt das Urteil, die Buchhalterin ſei nie
kontrolliert und nie auf den möglichen hohen Schaden
aufmerkſam gemacht worden welcher der Firma bei
einer nicht rechtzeitigen Anmeldung des Perſonals bei
der Krankenkaſſe entſtehen würde, auch ſei ſie zu ſehr
und zu vielſeitig beſchäftigt geweſen, und insbeſondere
habe ihre Verantwortlichkeit nicht im Verhältnis ge
ſtanden zu dem Gehalt, das ſie bezog! So ſieht man
alſo, daß man gar nicht vorſichtig genug ſein kann
und ſich nie in wichtigen Dingen auf andere ver
laſſen darf.

S Der erſte jüdiſche Landgerichtsprüſident in
Deutſchland. Der badiſche Oberlandgerichtsrat Dr.
Nathan Stein iſt zum Präſidenten des Mannheimer
Landgerichts ernannt worden. Herr Caſſel wird
aber nächſtens trotzdem wieder über die „Paria“Rolle
ſeiner Nation im Abgeordnetenhauſe ein Jammergeheul
anſtimmen.
Der Beſuch der Schwiegermutter Beſitzſtörung!

Vor dem Zivilrichter des Bezirksgerichts Leopold
ſtadt (Wien) fand ein ſonderbarer Prozeß ſtatt. Der
Oberinſpektor der Staatsbahnen Herr Alois Michna
hatte nämlich ſeiner Schwiegermutter, Frau Wilhelmine
Klammert, brieflich verboten, ſeine Wohnung zu be
treten. Als Frau Klammerk trotzdem ihre Tochter in
der Wohnung des Herrn Michna beſuchte, ſtrengte der
Schwiegerſohn gegen ſeine Schwiegermutter eine Be
ſitzſtörungsklage an, in der er behauptete, im ruhigen
Beſitz ſeiner Wohnung durch die Beſuche ſeiner
Schwiegermutter geſtört zu ſein. Er beantragte die
Erlaſſung eines gerichtlichen Verbotes an ſeine Schwieger
mutter, künftighin ſeine Wohnung nicht mehr zu be
treten. Die beklagte Schwiegermutter beantragte die
koſtenpflichtige Abweiſung der Klage ohne Zulaſſung
von Beweiſen, weil die Mutter, die mit Zuſtimmung
ihrer Tochter die Wohnung betrete, niemals eine Be
ſitzſtörung begehen könne. Es fehle an der Eigen
mächtigkeit, ſowie an der Beſitzanmaßung. Die Gattin
habe überdies ein Recht darauf, ihre Verwandten in
der gemeinſchaftlichen Wohnung zu empfangen das
Vorgehen des Klägers ſei rechtswidrig und nicht zu
berückſichtigen. Der Richter lehnte alle angebotenen
Beweiſe als unentbehrlich ab und wies die Beſitz
ſtörungsklage des Schwiegerſohnes mit der Begründung
zurück, daß der Mann ſeiner Frau nicht verbieten
könne, ihre Mutter in der Wohnung zu empfangen,
und daß die Schwiegermutter, die, der Einladung der
Tochter folgend, die Wohnung betreten habe, nicht
eigenmächtig handelte, alſo keine Beſitzſtörung be
gangen habe.



BGB. S 952. Pfändung eines Spurkaſſengut
habens. Wer iſt Gläubiger? Gläubiger des Spar
kaſſenguthabens wird nicht der, auf deſſen Namen das
Buch ausgeſtellt iſt, ſondern der, der ſelbſt im eigenen
Namen oder in deſſen Vertretung ein anderer eine
Einzahlung macht, wer alſo bei der Einzahlung der
Sparkaſſe gegenüber als Darlehnsgeber zu betrachten
iſt. Zur Entſcheidung dieſer Frage kommt es, wenn
andere Anhaltspunkte fehlen, darauf an, aus welchen
Mitteln die Einlagen gemacht ſind. (OLG. Breslau,
8. 2. 13, RG. 73, 221.) Das KG. hat dagegen am
14. 4. 13 entſchieden, daß allein der Gläubiger der
Sparkaſſe und deshalb nach S 952 BGB. Eigentümer
des Buches der ſei, auf den das Buch lautet, ſelbſt
dann, wenn das Geld, durch deſſen Einzahlung die
Schuld der Sparkaſſe begründet worden iſt, einem
anderen gehört hat. (OLG. Rſp. 27, 130.)

BGB. 8.1707. Beſtimmung des Aufenthalts des
unehelichen Kindes durch die Mutter. Das Recht und
die Pflicht, für die Perſon des Kindes zu ſorgen

1707 BGB.), umſaßt nach H 1631 BGB. auch
das Recht, den Aufenthalt des Kindes zu beſtimmen
und das Kind bei ſich in Pflege und Erziehung zu
haben. Die Armenverbände ſind nicht in der Lage,
in das Recht der Mutter dadurch einzugreifen, daß ſie
die armenrechtlich notwendige Unterſtützung für den
Fall einſtellen, daß die Mutter ſich nicht bereit erklärt,
das Kind dritten Perſonen in unentgeltliche Pflege zu
geben. Der Kläger hat ſeine Pflicht dadurch erfüllt,
daß er der Mutter von dem Anerbieten der Eltern
des unehelichen Vaters Kenntnis gegeben hat. Da die
Mutter ſich weigert, von dieſem Anerbieten Gebrauch
zu machen, das Kind vielmehr nach wie vor bei ſich
behalten wolle, war der Kläger nicht in der Lage, eine
unentgeltliche Verpflegung des Kindes zu erzwingen.
(E. da Bundesamts für das Heimatweſen 4. 1. 13,
Deutſche Juriſtenzeitung 1913, 1325.)

StGB. S 223. Ueber das Recht zur Züchtigung
fremder Kinder ſchreibt M. E. im GrunewaldEcho
(f. Deutſche Beamten Rundſchau 1913, 398):

Ungezogenheiten und Roheiten, die von Kindern
auf den öffentlichen Straßen und Plätzen ausgeübt
wurden, ſind des öfteren eingehend in der Preſſe er
örtert worden. Mancher Erwachſene, der derartigen
Handlungen von Kindern ausgeſetzt war, hat ſich ver
leiten laſſen, die Ungezogenheiten am Tatorte ſofort
entſprechend zu ahnden. Die Kinder aber, denen von
ihren Eltern und Pflegebefohlenen eingeimpft worden
war, daß ſie ſich von keinem fremden Menſchen
brauchen ſtrafen zu laſſen, ließen ſich dieſe wohlver-
diente Strafe nicht gefallen und verſtanden es, den
Züchtigenden dem Kadi zuzuführen welcher ihn dann
unter Bezugnahme auf den H 223 des RStG. und
unter Hinweis auf die 89 1631, 1634, 1793 und

679 des BGB. in Strafe nahm. Neuerdings
und man muß ſagen „Gott ſei Dank“ ſtellen ſich
die Gerichte auf einen anderen Standpunkt. Das
Kgl. Oberlandesgericht zu Naumburg hat unlängſt
entſchieden, daß, ſofern die Unart des Kindes eine
ſofortige Züchtigung erforderlich macht und für den
Züchtigenden ein Grund zur Züchtigung vorlag, dieſer
dazu berechtigt iſt, ſowie, daß ein etwa entgegen
ſtehender Wille des Erziehungsberechtigten nicht in
Betracht kommt. Daß nun nicht jede Unart von
Kindern einer xbeliebigen Perſon das Recht gibt,
ſtrafend einzugreifen, bedarf keiner Erörterung. Dem
Rechtsgefühl der Allgemeinheit hat das vorbezeichnete
Gericht aber dadurch Ausdruck gegeben, daß für grobe
Ungezogenheiten von Kindern eine umgehende ange-
meſſene Sühne durchaus angebracht iſt, und daß eine
bewußte rechtswidrige Handlung ſeitens des Strafenden
nicht anerkannt werden kann. Das Oberlandesgericht
Jena iſt in der Entſcheidung vom 21. Dezember 1912
der Anſicht des vorbezeichneten Gerichts beigetreten,
indem es ausführt, daß die Praxis ein abgeleitetes
Züchtigungsrecht anerkennt, ſofern die Züchtigung dem

mutmaßlichen Willen des elterlichen Gewalthabers ent
ſpricht und ſofern dieſer nicht zur Stelle iſt. Ja, es

ſtänden in Ergänzung des elterlichen Züchtigungsrechts
ein Recht, fremde Kinder zu züchtigen, als Ausfluß
des öffentlichen Rechts beſteht. Das Recht der Eltern
muß zurücktreten gegen das Recht der Allgemeinheit
auf Zucht und Ordnung, da die Allgemeinheit dieſes
Rechts bedarf. Wo Kinder alſo in der Oeffentlichkeit

Jn demſelben Sinne hat das Oberlandesgericht in
Dresden unterm 5. März d. J. entſchieden. Diejenigen
Eltern und Gewalthaber, die immer noch annehmen,
nur ſelbſt Züchtigungsrechte an ihren Pfleglingen aus
üben zu dürfen, mögen vorſtehendes ihren Kindern
mitteilen damit dieſe erfahren, daß ſie nicht Roheiten
und Ungezogenheiten an öffentlichen. Orten in Ab
weſenheit ihres Gewalthabers ungeſtraft vollführen
können.

Nah und Fern.
Die Reiſe des Kronprinzen von Preufzen

führt ferner an, daß das abgeleitete Züchtigungsrecht
nicht herangezogen zu werden braucht, da unter Um

Zuchtloſigkeiten begehen die das ſittliche Empfinden
normal denkender Leute verletzen und eine ſofortige
Sühne fordern, tritt das Recht der Allgemeinheit ein.

Hannover. Jn der „Roten Woche“, ja mitten
im höchſten Purpurblütenſtand der Roten Woche, mußte
der ſozialdemokratiſche hannoverſche „Volkswille“ fol
genden traurigen Bericht über Flaute im roten Meer
verlautbaren:

Parteigmoſſen und genoſſinnen! Die Lauheit
der Mitglieder iſt in den letzten Monaten dermaßen
eingeriſſen, daß keine Verſammlungen und keine
Sitzungen mehr abgehalten werden konnten, weil der
Beſuch ein zu ſchlechter war, nicht einmal die Vor
ſtandsmitglieder waren zur Stelle. Der Vorſitzende
hat nun feiren Poſten niedergelegt, wohl infolge
Jntereſſeloſigkeit der Genoſſen. Da nun dieſe An
gelegenheit ſo ſchnell wie möglich erledigt werden
muß, iſt das Erſcheinen der Mitglieder in der
nächſten Verſammlung unbedingt erforderlich. Wenn
es mit der Lauheit der Genoſſen ſo weiter geht,
dann iſt das Beſtehen des hieſigen Wahlvereins in
ln geſtellt. Deshalb darf am Sonnabend keiner
fehlen!
Ein hübſches Stimmungsbild! Es ſtimmt aber

gar wenig zu dem Bilde, das der „Vorwärts“ von
den „Erfolgen“ der Roten Woche gezeichnet hat.

Wegen Religionsſtörung, verurſacht durch
einen Friedhofsſkandal, wurden vom Dortmunder Ge
richte drei Bergleute aus LütgenDortmund, der Hoch
burg der Sozialdemokratie des Wahlkreiſes Dortmund-
Hörde, zu je einer Woche Gefängnis verurteilt. Dieſe
„Genoſſen“ hatten nämlich bei einem Begräbnis den
Geiſtlichen beſchimpft, ſo daß er infolge der Angriffe
die Beerdigung aufgeben mußte. „Religion iſt
Privatſache!“

Bei Einkäufen empfehlen sich:
Alexander Blau

Tapisserie, Posamenten, Trikotagen und Wollwaren.

Geschäft besteht seit 1853. Leipzigerstrasse 99,

W. F. Wollmer
Posamenten, Strumpfwaren, Trikotagen, Wollwaren.

Gegründet 1769. Gr Ulrichstrasse 4.
H. Schnes Machf., A. F. Ebermann.

Spezialität Trikotagen, Strümpfe
Gre Steinstr. Nr, 84.

in die Kolonien iſt, wie wir vorausgeſagt haben, am
Koſtenpunkt geſcheitert und „für dieſes Jahr“
geben worden. Bekanntlich wollte nan rſprünglich
die nicht geringen Reiſekoſten (200 000 Mark) dem

aufge J Gust. Liehermann
Herrenartikel, Wäsche, Trikotagen, Strümpfe, Wollwaren.

Geiststr- 42.
deutſchen Volke aufbürden.

Preiswertes Gardimen-Amgebot!
in nur quter, dauerhafter Ware empfehles

Mitglied des Rabatt Spar- Vereins e

pziger Strasse 21.

2 Chales,kugl. Tüllgardinen en Wer 9515 A. Eng. Tülldekorationen 5 Cangregen von b Mt. an Ponſress- Dekorationen 7 C naregein v. ,00 Mr. an

kngl. Tüllstores weiss und creme 2—6 Mk. kngl. Tüllgarchinen Meterware weiß, creme v. 95 Pf. an bongress- Stores

WVitraqgenstoff weiss, creme, altgold und abgepasste Vitragen ganz bedeutend ermässigt

Reinhold Grünberg, Halle a. S.,, Dei

von 475 Mk. an

ne

Oberhemden

Mass Anfertigung

Trikotagen, Strümpfe.u

III

S J

Obige Firma wird den
Freunden dieser Zeitung
*besonders empfohlen. nach Maß

55
W in reicher Auswahl in weiß und farbig.

Eigenes Fabrikat.

Taghemden, Nachthemden, Sporthemden.
Kragen, Manschetten, Serviteurs.

Krawatten, Taschentücher
in sehr großer Auswahl.

Damen- Wäsche

L. Remmlerjun. Enorme Auswahl
Inh.: Ww. M. Remmler e 7 Jh Kostümen,Kostümröcken

Herren Wäsche

W

förtigen Kleidern
Blussn, Paletots Jacketts

zu billigst gestellten Preisen,-

Theodor Rühlemann
Mitglied des Rabatt Spane- Vereins

Carl Otto Büsch

Verleger und verantwortlicher Redakteur: C. Schröder, Halle a. S., Mittelſtraße 6. Druck von Carl Gleditzſch, Halle a. S., Geiſtſtraße 19, Fernruf 902.



(fertig zum Gebrauch)

Z Künstlergarclinen 2 99Stores of höschela n n Spitzen- Stoffe 9
Vitragen a aFernruf 3055, nun e T Gr. Ulrichstrasse 592. R.

r Streichbürsten
Capezier Kleister Maler Leim h 0 n ck

Kalkgrün
Leim Ocker

Emaille- Lack

Fußboden Lack

Oelfarben zum Streichen
von Kücheneinrichtungen, Fenstern, Türen (schnell trocknend)

Schablonen für Wände und Sehränke.
Abziehbilder für Möbel Geuter).

Fussboden- Lackfarbe
alter Möbel Lack für graue und blau Küchenmöbel.

Ofen- Lack u v r
empfiehlt

Farbenhandllung

Max Räclſer
nur Rannischestrasse 2.

Kalkblau
Fußboden Ocker

für Küchenmöbel, Penster
und Waschtoiletten,

(über Nacht
trocknend).

Möbel Lack

Flasche Pinsel

Konfirmations beschenke

in moderner, reicher
Auswahl

m eErich Heine
Goldschmied.

Gr. Ulrichstrasse 35, ten Prom
Mitglied des Rabatt Spar- Vereins

Iänoleum läufer

von 45 Pfg. an per Mtr.

ILimoleum Teppiehe

Mark an.von 3.50 per Stück.

Länole um Reste

Länoleum Vorlagen

Wachstuch-este

in allen Farben und Mustern
stets i. grosser Menge vorrätig.

hugo
hehab

Nachf.
3Z brosse Ulrichstrasse 3

früher

(Neues Theater),

Auf Firma und Hausnummer

Verkaufsstelle:

Paul Günther

alle a. Saale
Grohe Ulrichstraße 18

(Ecke Endepols Dunker)
Telephon 8071

Mitglied des Rabatt Sparvereins.

Corcles'sche
Bekleidungs- Akademie

Halle a. S., Gr. Steinstr. 24 II.

Für Zuschneider, Direktricen
und Schneiderinnen gründlichste
und erfolgreichste Ausbildung.

Kostenloser Stellen- Nachweis
Bei den vielen Nachfragen nach
Zuschneidern und Direktricen sind
wir sehr oft nicht in der Lage, alle
Stellen besetzen zu können. Zahl-
reiche freiwillige Anerkennungs-
schreiben von Chefs und Schülern

für Familienhbedarf

Extra Kurs in Damen- und
Wäsche Schneiderei.

Schnittmuster Verkauf.

bitte genau zu achten. Naheres durch Gratis Prospekt.

du b u III dddd du
eda

Leipziger Straße 6.

Betten-
Ausſtellung

in ca. too Muſtern.

von 200 bis 8,75 M.

Fernruf 202.

Meine Sonder- Abteilung

Bettſtellen
FfertigeBetten

Bettfedern
ilt ciie größte derartige Einrichtung
am Platze unch trägt in Ausführung
unch Preislagen jeclem Beduürknis

Rechnung.

Zur Beſichtigung der Ausſtellung, die natürlich ohne jeden
Kaufzwang erfolgen kann, lade ich hökl. ein.

Katalog Ausgabe 1914 postfreſ.

Rufus-Bräu
geschützt.

Aus Original Münchner- Malz hergestellt.

30 Flaschen Mk. 3,60 frei haus.

Händler erhalten Vorzugspreise.
Telephon 27 und 965.

Umstand Korsetts
Leibbinden

ärztlich empfohlen

à Dutzend von 70 Pfg. an.

Spezial Korsett Fabrik

Bernhard Haeni
Schmeerstrasse 25 Schmeerstrasse 2.

e

MkI
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Beilage der „Halleſchen Keform“.
Nr. 7. Halle a. S., den 1. April 1914. 21. Jahrgang.

Halle.
Die Michel werden nie helle. Noch ſind die

Taten der jüdiſchen Mitbürger Apelt Sohn, Gebr.
Fackenheim nicht verſchmerzt, da müſſen wir ſchon
wieder hören, daß ſich in Halberſtadt der jüdiſche
Bankier Jſaak Meyer aus Blankenburg mit Schwefel

Innerſten die Ueberzeugung oder zum mindeſten den
Jnſtinkt tragen, daß das Weſen der Herren mit dem
hervorragenden Verkaufstalent verſchieden ſei von dem,
das z. B. deutſche Arier haben. Na, und Konfeſſion
iſt doch nichts Weſentliches. Man frage doch nur
einmal beim „B. T. an

Das Amüſanteſte bietet von heute ab das
ſäure in Abrahams Schoß befördert hat. Die Blanken di äburger Einwohner trauern ca. zwei Mill. Mk. nach. e wag dentet e Bandenüen Wenn War

Magiſtratus hochlöblicher hat zurechtgelegt
mehrere Projekte nach der Melodie von 30 Millionen
Anleihe

Sie laſſen ſich nicht lumpen,
Die Väter unf'rer Stadt;
Man kaun ja wieder pumpen,
Wenn man kein Geld mehr hat.

Wie friedkich klingt da folgende Nachricht!

Eine märkiſche Stadt, die ihre Steuern herabſetzt.
Zu beneiden ſind in dieſer Zeit der Stkeuerer

höhungen die Einwohner von Müncheberg (Mark).
Die dortigen ftädiſchen Behörden haben ſoeben be
ſchloffen, die Kommunalfteuern von 100 Prozent auf
80 Prozent und die Betriebsſteuer von 70 auf
60 Prozent zu ermäßigen. Mit Rückſicht auf die
günſtige Vermögenslage der Stadt wurde gleichzeitig
die Aufhebung des ſogenannten Bürgerrechtsgeldes ein
ſtimmig beſchloſſen.

„Vornehme Umgangsformen“
oder

Eine lehrreiche Ankündigung.

Das Berliner Tageblatt“ liefert ſehr häufig un
gewollt natürlich ganz treffliche Belege für Raſſen
kunde. Diesmal iſt's eine Anzeige, die uns einen recht
lehrreichen Blick tun läßt in die Gedankengänge derer,
die uns immer einreden wollen, ſie ſeien bloß anderer
Konfeſfion, nicht aber anderer Volkszugehörigkeit. Dieſe
im „B. T.“ vom 21. d. Mts. erſchienene Anzeige lautet:

„Von einem gut eingeführten Buchverlag wird
zum Beſuch der Buchhandlungen in Deutſchland,
Oeſterreich und der Schweiz ein tüchtiger, gebildeter
Reiſender geſucht. Es kommen nur Herren mit

Die Erſparnis von Steuern beim Umzug.
Zum bevorſtehenden Umzugstermin wird der „Jnf.“

von juriſtiſcher Seite geſchrieben: Umziehende begehen
häufig eine Unterlaſſung, die einen unangenehmen
Geldverluſt zur Folge hat: ſie verfäumen die Anzeige
ihres Umzuges bei der Gemeinde-Behörde. Wer von
einer Gemeinde in eine andere verzieht, hat der Ge
meinde des bisherigen Wohnortes nur noch für den
Umzugsmonat Steuern zu bezahlen. Der Steuer
pflichtige muß aber ſeinen Wegzug vor Ablauf des
Umzugsmonats der Gemeindebehörde beſonders an
zeigen. Tut er das nicht, ſo hat er an die alte Ge
meinde auch für den auf den Umzug folgenden Monat
Steuern zu entrichten. Das Unterbleiben einer recht-
zeitigen Anmeldung hat alſo, da auch die neue Ge
meinde für dieſen Monat bereits Steuern erhebt, die
doppelte Beſteuerung während eines vollen Monats
zur Folge. Gewöhnlich hält der Steuerpflichtige die
„Anzeige bei der Gemeindebehörde“ mit der ordnungs
mäßig beſorgten „polizeilichen Abmeldung“ für er
ledigt. Die polizeiliche Abmeldung ſchützt indes keines
wegs unbedingt vor der Gefahr kommunaler Doppel-
beſteuerung. Dies liegt an der Verſchiedenheit der
Erforderniſſe der ſteuerlichen Anzeige von den Er
forderniſſen der polizeilichen Abmeldung. Die ſteuerliche
Anzeige muß nämlich ſtets vor Ablauf des Umzugs-
monats erfolgt ſein, die polizeiliche Abmeldung dagegen
braucht erſt einige Tage nach dem Umzuge zu geſchehen.
Fällt nun der Umzug in die letzten Tage des Monats,
ſo wird die Abmeldung regelmäßig nicht mehr recht
zeitig genug in den Händen der Behörden fein, um
die Steuerpflicht erlöſchen zu laſſen. So kommt es,
daß der Steuerpflichtige häufig für einen Monat

hervorragendem Verkaufstalent in Frage, daher Je doppelte Kommtmalſtenern zu bezahlen hat.
raelit bevorzugt. Vornehme Umgangsformen und
Jntereſſe für Literatur Bedingung.“

Der Schluß: „Herren mit hervorragen dem Verkaufs
talent“ „daher Jsraelit“ iſt vielfagend. Wenn das
hervorragende Verkaufstalent bloß an die Zufälligkeit
der Konſefſion gebunden wäre, könnte der Auftraggeber
im „B. T.“ den köſtlichen Schluß daher Jsraelit“
nicht gebrauchen. Der Herr muß ſicher in ſeinem Dame zwecks ſpäterer Heirat.

Der Manöverkuchen.
Skizze.

Bisher hatte der Rittergutsbeſitzer Aldenfelth auf
Nuntzig als Gegengruß für die militäriſche Reverenz
des ſchneidigen Quartiermachers, der ſoeben die
Manövergäſte anſagen wollte, nur ein Zuſammenziehen
der buſchigen, bereits ſtark gebleichten Brauen gehabt.
Er dachte nämlich ſofort wieder an ſein Gallenlkeiden,
welches beim Anblick eines gewiſſen Oberleutnants
energiſch nach ſtrenger Diät verlangte. Plötzlich aber,
als von der feindlichen Seite her ein Name fiel, ver
klärte ſich ſein Geſicht.

„Wer kommt morgen hier in Quartier?“ fragte
er kürzatmig. „Oberſt Schellenbach? Sagen Sie mal,

Nah und Fern.
Jnſerat in einem Berliner Weltblatt: „Ein

junger, wirklich vornehmer Kaufmann, Jnhaber eines
Engros Geſchäfts, der den Anſchein eines Ariſtokraten
erweckt, wünſcht Bekanntſchaft mit beſſerer, auch älterer

Suchender iſt 1,80

groß, ſchlank, bartlos u. v. auffäll. Bläſſe.“ Wie
mag dieſer häßliche Schiefling wohl ausſehen, der den
„Anſchein eines Ariſtokraten“ macht

Jn Brüſſeler Blättern findet ſich folgender
Schmerzensſchrei: „Jn Verluſt geraten iſt der am
29. Januar in Ninove expedierte Waggon Nr. 116 249
mit einer Fracht von 100 000 Kilo Holz. Der Finder
erhält Belohnung Chauſſee de Ninove Nr. 570, Brüſfel.“
Wer mag den Waggon mit den 100 000 Kilo Holz
nur in die Taſche geſteckt haben
e Jnſerat im Münchener „Vaterland“: „Der
jüdiſche Herr, der am Faſchingsſonntag im Café
Fürſtenhof (I. Stock) von einer jungen Dame die
furchtbare Watſche erhielt, wird gebeten, feine Adreſſe
unter „Chutzpe“, Poſtamt 23, zu hinterlegen, zwecks
Entgegennahme weiterer Gnadenbeweiſe“. Der
Geiſt des Dr. Sigl iſt, wie man ſieht, noch nicht ge
ſtorben im bajavariſchen Lande.

Jm Moſſeſchen Blatte wird die Geſchichte einer
Boa Constrictor erzählt, die vor 200 Jahren die
Rhön unſicher gemacht habe. Dabei leiſtet es ſich den

Satz: „Am vierten Tage machte ihn (Den Jäger.
D. Red.) das angſtvolle Fauchen eines Eichhörnchens
auf die Schlange aufmerkſam Das Etcchhörnchen
iſt wahrſcheinlich auch eine Beſtie, vielleicht ein Panther,
geweſen.

„Als Farmer Egon v. Hertzberg gab ſich ein
Heiratsſchwindler aus Warum mag das „vBerl.
Tgb.“ wohl verſchweigen, daß dieſer Edelmann
Markuſe heißt?

Wir leſen im „Berl. Tgbl.“ ein Jnferat, in
dem ein Reiſender zum Beſuch der Buchhandlungen
in Deutſchland, Oeſterreich und der Schweiz geſucht
wird. Darin heißt es wörtlich: „Es kommen nur
Herren mit hervorragendem Verkauſstalent in Frage,
daher Jsraelit bevorzugt“ Weiter kann man die
Beſcheidenheit eigentlich kaum treiben!

Beſchimpfung der deutſchen Fahne
auf einer amerikaniſchen Bühne.

Die in New Vork wohnenden Deutſchen ſind em
pört über das Vorgehen des Adolf PhilippTheaters,
einer kleinen Vorortbühne, die deutſche Stücke ſpielt.
Jn dem Adolf Philipp Theater gibt es jetzt Abend
für Abend ein deutſchfeindliches Stück „Zabern“. Der
Verfaſſer iſt angeblich ein Schriftleiter Schumacher in
Zabern. Das Trauerſpiel „Zabern“ iſt eine wüſte
Verächtlichmachung des deutſchen Militärs und erregt
deshalb bei allen anſtändigen Deutſchen der Millionen
ſtadt heftigen Unwillen. Den Beſitzern des Theaters
kommt es aber offenbar nur darauf an, einen inter

nationalen Skandal zu provozieren, damit alle Welt

einen Augenblick. zum Fenſter hinaus und fragte leiſe:

„Soooo? Nun und
Hm. Ja. Trotzdem ihn dieſe Antwort empörte,

hatte ſie doch einige Berechtigung. Natürlich! Welche
Vorbereitungen waren jetzt zu treffen, um den einſtigen
beſten Freund würdig zu empfangen

Er dachte blitzartig daran, daß einſt dem luſtigen,
bildhübſchen Schellenbach am meiſten mit ſchönen,
jungen Mädchen gedient war. Und er lächelte traurig.

Das war vorbei.
Aber halt! Einſt hatte der Kale liebend gern

Roſinenkuchen gegeſſen. Ein kleines Erlebnis fiel
ihm ein.

Ein liebes, ſanftes Mädel in einem ländlichen
das iſt doch nicht etwa der Kale Schellenbach, der Quartier hatte ihnen ſogar noch ein Stück davon mit
nichtsnutzige Rotkopf, mit dem ich vor ungefähr dreißig gegeben. Und als Kale Schellenbach, der damals ge
Jahren die ſeligſte und zugleich tollſte aller Manöver rade Leutnant geworden, unter dem nächſten grünen

zeiten durchgefochten habe?“
Sergeant Schmitt räuſperte urechtweiſend. Karl zahn verloren. vn 8 v h ein paar Toll Kieſelſteinchen mit hineingebacken geweſen, deſſen Sprache

Aber darüber ſie nur zu gut verſtanden.
Niemals! Er ſagte wirſt
„Der Herr Oberſt willſt“ hieß ſie.

hieß der hohe Vorgeſetzte ſchon,
heiten waren ihm gern zuzutrauen.
auch nur ein Wort zu verlieren
alſo kurz, ſchnarrend und kühl:
hatten früher allerdings einiges rotes Haar.“

Baum traurig hineinbiß, hatte er ſeinen beſten Vorder
Es war nämlich ein rundes, hartes

„Du wirſt dich dieſes Jahr verloben wenn du

Das kleine liebe Mädel wußte eben nichts von
Da lachte der alte Aldenfelth mit ſeinem dröhnen Kaution und Entſagung

den Baß, ſteckte dem Sergeanten in aller Eile ein
halbes Dutzend Freiluft Zigarren zu und polterte dann

Na ja, alſo Roſinenkuchen mußte gebacken werden!
Kale Schellenbach war damals die Geſchichte ſehr

an ihm vorüber ins Souterrain hinab, in dem ſeine nahe gegangen. Aber wie das ſo zu kommen pflegt
Tochter Klarg mit der alten Mamſell die Feſtvor er lebte ja doch heute noch, und auch dem andern, dem

bereitungen traf.
„Dul“ ſchrie er vergnügt in das

Leichtfuß, der ſein einziges Mädel partout haben wollte
Chaos von und doch nicht bekam, weil er ein Tollkopf und Luftikus

Hammelkeibern, Hühnerbeinen und Backpflaumen hinein. im wahren Sinne des Wortes war, denn er fegte in
„Kläre, weißt W morgen zu uns kommt? Der ſeiner Freizeit als Taubenflieger durch die Lüfte, würde
Schellenbach, Kale Schellenbach, mit dem ich zuſammen es auch nicht das Leben koſten.

auf der Kadettenanſtalt geweſen bin.

Seine Kläre aber
würde ebenſowenig daran ſterben. Dafür ſorgte die

Für Kläre Aldenfelth hatten die Offiziere nur bis kuhwarme Milch und die Arbeit in der Küche, die
zum Hauptmann Jntereffe. Sie ſah darum traurig niemals abriß.

Der alte Aldenfleth kehrte jetzt wieder zu dem Ro“
ſinenkuchen zurück und erteilte diesbezügliche Befehle
„Backt mir ein paar Roſinenkuchen für den Oberſten
Lecker und recht groß.“

„Heute geht es unmöglich, Papa,“ ſeufzte Kläre auf.

„Mach's meinetwegen, wann du willft. Jedenfalls
ſorge dafür, daß beſagter Kuchen morgen Nachmittag
nicht auf dem Veſpertiſche fehlt

Kläre Aldenfelth kümmerte ſich nur mit dem Kopf
um dieſe Einquartierung. Das Herz ſchwieg dabei
Das war bei ihm, bei dem Oberkeutnant Werner
Leinert, den ihr der Vater nicht geben wollte. Und
warum ſtand er nur ſo hartnäckig ihrem Glück im
Wege?

Die Fliegerei war ihm zuwider. O, er hatte harte
und böſe Worte gefunden, um ihr dies recht deutlich
zu machen Und es war ihm doch nicht gehungen.
Sie hing in treuer Liebe an ihm und würde warten.
Vorläufig bis der Oberſt Schellenbach kam, denn
der war ſein Oheim. Davon hatte ſie freilich zu dem
Vater nichts merken laſſen. Jetzt aber, während ſie
mit großer Kraft den leckeren Kuchenteig ſchlug, bis
er in freudigen Blaſen aufſprang, dachte ſie daran,
und ihre Hoffnung beſtieg mit dem Geliebten den
gelben Vogel, der ihn ſicher durch die Lüfte trug.

Kläre Aldenfelth war ganz allein bei dieſer Be
ſchäftigung. Mamſell ſtand mit den Mägden vor der
Hintertür und ſah andächtig zu, wie ſich die ſoeben
angekommenen Soldaten von den Gäulen ſchwangen
Kläre aber rührte wilder und mutiger, bis ein Schatten
vor ihren Augen aufſprang und plötzlich eine hohe
Geſtalt dicht vor ihr emporwuchs.

Da ſchrie ſie auf.
Jhr goldenes Herzlein, das ſie ſeit dem Tode der

Mutter an einem feinen Kettlein trug, zitterte heftig
hin und her, bis es ſtill ward, wie ſie, umſchlungen
und verdeckt von zwei Armen



in den Vereinigten Staaten und Eurnpa- vom Adolf
Philipp Theater ſprechen ſoll und damit die Neugierigen

ſich das Skandalſtück anſehen. Geld ſoll verdient
werden. Ganz allgemein herrſcht die Anſicht vor, daß
die eigentlichen Verfaſſer des Stückes die Brüder Wolf
und Paul Philipp ſind, die ſich ſchon früher als
Bühnenſchriftſteller, allerdings ohne Erfolg betkätigt
haben, und die auch in Berlin in der Köpenicker Straße
das Deutſch Amerikaniſche Theater, das allerdings nur
ein kurzes Daſein friſtete, leiteten. Der Proteſt der
Deutſchen hat inſofern Erfolg gehabt, als nunmehr
wenigſtens das Niederholen der deutſchen Fahne und
ihr Mitfüßetreten von den Herren Philipp fortgelaſſen
wird. Während die deutſchen Zeitungen New Yorks
das Stück toiſchweigen, bringen die in engliſcher
Sprache gedruckten New Yorker Zeitungen lange Artikel
über das Stück und Bilder von Adolph und Paul
Philipp. Herr Paul Philipp iſt auf dieſen Bildern
ſogar in deutſcher Uniform zu ſehen. Er behauptet
in Deutſchland gedient zu haben und zwar im 37.
Jnfanterieregiment. Tatſächlich ſtammen die beiden
Brüder Philipp aus den Reichslanden. Sie ſind
jüdiſcher Herkunft. Einen Redakteur Schumacher gibt
es übrigens in Zabern nicht, wie man uns von dort
aus mitteilt.

Bemerkenswert iſt die Zurückhaltung des deutſchen
Konſuls und des deutſchen Botſchafters in dem Skan
dal. Man hat nicht gehört, daß der deutſche Bot
ſchafter in den Vereinigten Staaten gegen die Ver
höhnung der deutſchen Fahne beſchwerdeführend ein
geſchritten iſt.

Die Olmützer Kreditbank hat mit 11 Mill.
Kr. Paſſiva unverſehens umgeſchmiſſen, deren Direktor
Löw aus dem Bezirksamt Jericho ſich mittels Pixtaule
direkt in Abrahams Schoß befördert

Frankreich. Die ſittliche Fäulnis, von der
die tonangebende und regierende Geſellſchaft in Frank
reich zerſetzt wird, hat jedes Empfinden für Recht er
ſtickt. Nichts charakteriſtert ſo ſehr dieſen traurigen
Zuſtand als die Menge der Glückwunſchtelegramme, die
Frau Caillaux, die Mörderin des Leiters des „Figaro“,
für ihre ſcheußliche Tat erhielt. Das „Pikante“ bei
dieſer Verherrlichung iſt, daß ſich auch frauzöſiſche
Richter unter den Gratulanten befinden und durch ihre
offene Teilnahme für eine Mörderin zu neuen Ver
brechen anreizen. Ja, der Deputierte Thalamas, der
Jeanne d'Arce gehöhnt, hat in Madame Caillaux eine
„Heldin“ entdenkt. Er preiſt ſie, verherrlicht ſie. Das
Weib, das einen nichtsahnenden Menſchen gemeuchelt.
Da kann man ſich freilich nicht mehr über die „bei
nahe königliche“* Behandlung der Frau Caillaux im
Gefängnis wundern, von der der „Gaulois“ erzählt:
„Frau Caillaux ſitzt nicht in einer Zelle, ſondern in
einem Salon. Man ſpricht von ihren Fenſtervor
hängen und der eleganten Ausſtattung des von ihr
bewohnten Raumes. Man nimmt auf ſie alle Rück
ſicht und umgibt ſie mit einem Komfort, der beinahe
königlich iſt. Aber dabei erinnere man ſich, daß eine
Marie Antoinette, die ihre Hände nicht mit Blut be
fleckt hatte, mit einer gemeinen Verbrecherzelle vorlieb
nehmen mußte. Hält man ſich dieſen Unterſchied vor

Augen, ſo kann man ſagen, daß in der franzöſiſchen
Republik die ſchreiendſte Ungerechtigkeit vor dem Geſetz
beſteht!“ Das Bewußtſein der Schande iſt in Frank
reich überhaupt abgekommen. Die Tage der Convents
ſind wieder da, wo die Unbequemen einfach aus dem
Wege geräumt wurden.

Die Aerztinnen in Berlin.
Die Zahl der weiblichen Aerzte wächſt langſam

aber ſtetig. So zählt man nach der amtlichen Zu
ſammenſtellung der Kreisärzte allein in Berlin jetzt
ſchon 33 Aerztinnen, die praktizieren und auch natür
lich approbiert ſind. Von dieſen Aerztinnen geben 22,
alſo zwei Drittel, eins oder mehrere Fächer als ihre
Spezialität an. Am meiſten ſind dabei Kinderkrank-
heiten vertreten. Nicht weniger als 11 Aerztinnen
befaſſen ſich hiermit im beſonderen, zum Teil auch in
Verbindung mit Frauenleiden. Kinderkrankheiten allein
behandeln fünf Aerztinnen. Frauenleiden als ihr be
ſonderes Gebiet bezeichnen fünf Aerztinnen. Jnnere
Leiden werden als Spezialität dreimal angegeben,
Haut- und Geſchlechtsleiden ſowie Nervenleiden je
zweimal, je einmal vertreten iſt auch die Augenheil
kunde und die Orthopädie. Mit der Geburtshilfe be
faſſen ſich außerdem im ganzen 12 Aerztinnen. Zwei
bezeichnen dieſe als ihre Spezialität.

Der Stadtkaſſierer von Hartenſtein in Sachſen
hat im Laufe mehrerer Jahre 80000 Mark unter
ſchlagen.

Ein vernichtendes Urteil über die modernen
Operetten fällte kürzlich der Oberbürgermeiſter von
Erfurt. Jn einer Verſammlung der Stadtverordneten,
die über ein Geſuch des Theaterdirektors M. Schirmer
um Erlaß der Pacht behandelt und u. a. auch der
Spielplan des Theaters einer Kritik unterzogen wurde,
ſagte Oberbürgermeiſter Schmidt u. a.: Die Novitäten
ſind auch nicht nach meinem Geſchmack; aber der
Direktor befindet ſich in einer ſchwierigen Lage. Er
hat die ausgezeichnetſten Aufführungen gebracht von
„Maria Stnart“ und von den „Karlsſchülern“, aber
das Haus war leer. Der Direktor muß verdienen.
Um den heutigen Geſchmack ſieht es ſehr bedauerlich
aus, bei „Puppchen“ und anderem elenden Zeug, da
ſind die Leute da, da wird hineingelaufen. Der Di-
rektor wäre ſelber froh, wenn er klaſſiſche Stücke geben
könnte, die alten Klaſſiker koſten ihm keine Tantiemen,
während das andere Zeug ſehr hohe koſtet. Die neuen
Operetten ſind ſchlechtes, jammervolles Zeug, aber es
werden leider feine beſſeren Sachen auf dieſem Gebiete
geſchrieben, und das Publikum will das elende Zeug
ſehen, während bei ſehr guten Aufführungen älterer
Operetten, wie wir ſie auch hatten, das Theater leer
iſt. Der Mann dürfte nicht ſo Unrecht haben.

Jn Köln wurden wegen gewerbsmäßigen
Glücksſpiels die Kaufleute Weinberg und Nathan aus
Samaria zu 6 Monaten Makeles Baies und 3000 Mk.
Geldſtrafe bezw. 3 Monaten Makeles Baies und
500 Mk. Geldſtraf verknurrt; ein dritter Hebräer wurde
freigeſprochen. Waih geſchrieen!

Jn Lodz wurde eine Laſterhöhle ausgenommen,
in die deutſche Bonnen und Gouvernantinnen gelockt
wurden, um dann, nachdem man ihnen Gewalt an

getan, ins Ausland verſchachert zu werden. Die „Unter
nehmer ſind natürlich Juden. An der Spitze des

mann der nun endlich eingelocht wurde.

Der weiße Stern Skanderbegs
des im Jahre 1468 zu Aleſſio verſtorbenen National
helden der Albanier, ziert anſtelle des ſonſt üblichen
Kreuzes die Krone, welche den Doppeladler in der
Standarte des neuen Fürſten von Albanien krönt.

Eingeſandt.
(Für die Veröffentlichungen unter dieſer Ueberſchrift übernimmt

auf Grund des 8 21 Abſ. 2 des Preßgeſetzes in vollem Umfange
der Einſender verantwortlich

An
die Schriftleitung der Halleſchen Reform.

Mit Bezug auf die Abhandlung über Warenhäuſer pp.
in Jhrer geſchätzten Zeitung, deren Bezieher ich ſeit mehr denn
20 Jahren bin, möchte ich mir einige Bemerkungen erlauben.

deutſches Volk den Schäden unſerer Zeit gegenüberſteht, wie es
prompt auf den allergrößten Schwindel, der ihm in der ge
wagteſten Reklame vorgeſetzt wird, hineinfällt, das zu be

der mit offenen Augen durchs Leben geht.

billiger iſt, als der einer anderen, greifen Leute ſelbſt aus dem
gebildeten Mittelſtande nach der billigeren Marke, ohne viel
nach der Tendenz des billigeren Blattes und danach zu fragen,
wer ihnen darin eine Koſtprobe ſeines Geiſtes vorſetzt. So
kommt es, daß die traurigſten Skandal- und Judenblätter die
weiteſte Verbreitung finden und jeder Appell an das National
gefühl nur auf den kleinen Kreis der Anhänger nationaler
Zeitungen beſchränkt bleibt.

Wie gedankenlos unſere lieben Deutſchen ſind, dafür er
hielt ich außer vielen früheren erſt geſtern in Berlin wieder
einen draſtiſchen Beweis.

Die Eigentümerin eines notleidenden Grundſtücks dicht
beim Moritzplatz, das im Erdgeſchoß zwei Läden hat, klagte
darüber daß ſeit der Eröffnung des Wertheimſchen Waren
hauſes in der Oranienſtraße die Mieten der Läden andauernd
zurückgegangen ſeien, und zwar bis auf 50 Prozent des
früheren Ertrages. Seit der Eröffnung des neuen Wert

nicht mehr zu erzielen, ſondern die alten Jnhaber wollen für
keinen Preis mehr bleiben, haben gekündigt und neue Re
flektanten melden ſich überhaupt nicht.

Als ich dann an die Eigentümerin die Frnge richtete:
„Sie kaufen doch aber auch wohl bei Wertheim?“ erhielt ich die
Antwort: „Ja! Aber man müßte es wirklich nicht tun. Mein
Mann ſchimpft auch immer darüber.“

Ein Kommentar hierzu iſt überflüſſig.
Dieſelbe Antwort habe ich ſchon des öfteren von Hand

werkerfrauen gehört, die ſich über die erdrückende Konkurrenz
und die elende Preisdrückerei der Warenhäuſer beklagten. Man
muß an dem geſunden Verſtande dieſer Leute zweifeln.

Hochachtungsvoll
O. N.

Auf dem Roſenfeſte war ein Fräulein mit ſchwarzem
Haar in einem Sektzelte als Hebe tätig. Ein feuchtfröhlicher
Herr kommt nebſt Anhang mit den Worten auf ſie zu:
„Ae Sekt Sarah.“ Das Fräulein antwortet ſchlagfertig:
„Und Kamele kommen zur Tränke.“ Der Hieb hatte gewirkt,
der Herr meinte darauf: „Erlauben Sie, ich bin Offizier.“
Dem Fräulein imponierte dies nicht, denn ſie erklärte: „Ge
meiner konnten Sie auch nicht ſein. Der Herr kam bei dem
Fräulein mit ſeinem Schneid nicht an.

X „;„FJ S —„Fà T TJn dem Anzug des Fliegers ſtand Werner Leinert
vor ihr. Zu ausführlichen Fragen war keine Zeit.
Nur ein haſtiges Flüſtern in langen Pauſen: Wie iſt
das möglich, Werner?“

„Unmöglich iſt der echten Liebe bekanntlich nichts,
Liebling. Der Wind war famos. Da bin ich von
Leiſen, wo ich im Quartier lag, mit der Taube eines
Schulfreundes hergeſauſt. Auf euerm Dreſch hockt ſie
einſtweilen.“

„Wenn dich der Vater ſähe, Wernerlein!“
„Der ſitzt ja doch mit Onkel Schellenbach beim

Rheinwein.“
„Weißt Du denn das überhaupt?“
„Natürlich. Jch habs ja doch gedeichſelt.“
„Wernerlein!“
„FJch muß fort, Schatz!

eigentlich?“
„Jch rühre Kuchen ein. Er muß gleich in den Ofen.“
Noch eine Umarmung, ein letzter Kuß, ein hoffnungs

freudiges „Auf Wiederſehen“, und Kläre Aldenfelth
war allein

Der Nachmittagskaffee war furchtbar gemütlich.
Oberſt Schellenbach hatte ſo etwas Väterliches und
Sanftes in der Stimme, wenn er zu Käte redete, und
vor allem, ihren Kuchen lobte er bis über den grünen
Klee. Kläre aber war ſeltſam zerſtreut und unruhig,

„Was haſt Du eigentlich?“ forſchte der Ritterguts
beſitzer.

„Ach, Vater,“ ſagte ſie bekümmert, „weißt Du, ich
hab' das Herz von Mutter verloren. Es iſt nicht
aufzufinden. Jch bin zu unglücklich darüber.“

„Wir werden morgen alles abſuchen laſſen, Marfell
chen. Um das Herz täte es mir auch leid. Jch hab's
ihr ja mal zur Verlobung gegeben, und ſie hat noch
in der Sterbeſtunde geſagt, daß es ihr viel Glück ge
bracht hätte.“

Kläre hatte Tränen in den Augen, dann aber ſah
fie auf den Kuchen und ward inne, daß noch weitere

Was machſt du denn da

Scheiben von ſeinem goldbraunem Reſt abgeſchnitten
werden mußten. Der jüngſte Leutnant erbat ſich die
Ehre, dies Geſchäft beſorgen zu dürfen

Er ſchien es aber doch nicht ſo recht zu verſtehen.
Denn er ſägte und hieb mit dem Meſſer hinein, als
ſei dieſer doch ſo gut geradene Kuchen altes, zähes
Erlenholz, das nicht von einander laſſen wollte.

„Geben Sie mal gefälligſt her“, verlangte endlich
en Oberſt und begann ſeinerſeits das Meſſer zu hand
haben.

Endlich fiel die erſte Scheibe. Zugleich aber gab
es ein helles, klingendes Geräuſch auf der Platte, und
der Oberſt hob mit ſpitzen Fingern etwas in die Höhe.

„Nanu,“ ſagte er, nachdem er es von allen Seiten
betrachtet hatte „Das eine Ding kenn' ich doch.
Iſt das nicht die Kapſel, die ich meinem lieben Neffen
Werner Leinert vor Jahresfriſt mal nach ſeinem pracht
vollen Gleitflug mit ein paar Golddüttchen geſchenkt
habe? Natürlich, da ſteht ja ſein Name drauf. Nu
ſage aber mal bloß, Aldenfelth, wie kommt dies in
euern Kuchen. Und da, bitte ſchön, iſt ja noch was

ein Herzlein. Liebes, gnädiges Fräulein, ſagten
Sie nicht ſoeben, das Sie das Jhre verloren hätten?“

Der alte Aldenfelth ſtarrte auf die Vereinigung
von Herz und Kapfel und wurde ganz blaß,.

„Das verſteh' ich wirklich nicht!“
Kläre Aldenfelth aber war aufgeſprungen und aus

dem Zimmer geſtürzt. Nun ſaß ſie in dem alten
Sorgenſtuhl, in dem ihre tote Mutter ſo gern gekauert
hatte und ſchluchzte heiß auf.

Bei der letzten ſtürmiſchen Umarmung hatte wohl
das Herzchen das dünne Silberkettchen mit ſeiner Kapſel
an ſich geriſſen, und beide waren nun, ungeſehen von
ihren Eigentümern, in den leckeren Kuchenteich ge
ſunken.

Sie konnte doch aber unmöglich die Wahrheit ge
ſtehen. Lieber wollte ſie ſterben. Ein trotziger Ent

Wenn ſie einſtweilen zu der Tante nach Berlin in
aller Heimlichkeit floh

Sie kam aber nicht dazu. Denn in dem nämlichen
Augenblick, als ſie dies ihrem Vater ſchriftlich mitteilen
wollte, kam er mit dem Oberſten über die Schwelle

„Kläre,“ ſagte er ſtreng, „Du wirſt uns das jetzt
aufkläreu. Sofort. Jch beféhle es Dir.“

Sie ſah ihn feſt an.
„Nein, Papa, das werde ich nicht tun.“
„Tät' ich auch nicht,“ knurrte der Oberſt leiſe.
„Aber ich muß es wiſſen, und zwar bald,“ beharrte
Erregte.
„Dann will ich Dir mal was ſagen, alter Freund.

Rufe den andern Teil herbei, der wird ſchon die Ge
ſchichte wahrheitsgetreu erzählen.“

Einen Augenblick zauderte der Rittergutsbeſitzer
noch. Da hielt ihm der andere das kleine, feine
Herzlein dicht vor die Augen. e„Du,“ ſagte er weich, „denk dran, daß es einer,
Du ſehr lieb gehabt haſt, innig mit allem Glück ver
bunden geweſen iſt.“

Da ſenkte ſich der graue Starrkopf tief auf die
Bruſt, und Oberſt Karl Schellenbach ſetzte ein Tele
gramm auf:

der

Oberleutnant Leinert
z. Zt. Leiſen.

Sofort zur Aufklärung hierher befohlen.
Oberſt Schellenbach.

Vorläufig konnte der alte Kahlenfelth noch keinen
allzu klaren Gedanken faſſen. Er ſtarrte weiter un
verwandt das Herzlein und die Kapſel an un
murmelte faſt ängſtlich: „So'n Manöverkuchen iſt ja
tauſendmal bösartiger als eine Kugel. Warum habe
ich, trotz der früheren Erfahrung, das Ding bloß be

fohlen?“ tDas wußte freilich allein der kleine, beflügelte Gott,

ſchluß kam ihr. Sie lief zu ihres Vaters Schreibtiſch.
der, wenn's durchaus nicht anders gehen will, ſogar
mit Roſinenkuchen ſchießt. z

Konſortiums ſteht der mehrfache Millionär Weiche

die Redaktion keinerlei Verantwortung; für ſie bleibt

Wie ungeheuer gedankenlos und gleichgültig unſer liebes

merken, hat wohl jeder ſchon oft genug Gelegenheit gehabt, 8

Um weniger Pfennige wegen, die der Bezug einer Zeitung

heimſchen Warenhauſes am Moritzplatz ſeien auch dieſe 50 Proz.
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